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376 SBiOjelm Subluig gelp§: Site SGSitrge be§ Sllterê.

©te iJBiirge beë ©Itéré»
s8on SBiïïjeltrt

©icero jagte, er münfcßte einen Jüngling gu
feßen, ber etmag bout ©reiS, rtnb einen ©reig,
ber etmag bon Jüngling an ftcßi ßätte, Ober,
inte griebenSridjter ©cßal in ben „Suftigen
ÏBeiBern bon SBirtbfor" meint, ba er gu SJtafter

$age fpridjt: ,,93SenngIeidE) griebenSridjter unb
©oîtoren unb ||ircßenmänner, SJÎafter Sßage,

ßaBen inir bodj itod) etmag bon ber äßürge her

gugenb in unS." 2Bie immer, fanb ©ßafe=

fpeare audj îjier genau bag recßie SBort —
SBiirge. SSiele Sertie ßaBen ein Sllter, bag ber

SBiirge entBeïjrt. ©S ift ungefalgen,
SBir ßöten biet bon ber ©treitfücßtigteit beS

2IIter3, boit ben Mängeln alter Seute. StBer ift
eg, ïnenn alte Seute foleße ©cßmäcßen geigen,

nidjt maßrfcßeinlidj, baß fie niemals, audj in ber

Slüte ber gaßre nidjt, innerlidj gut auSgeriU
ftete SJÎenfdfen maren? ©aß alte Seute unglüdß
lid) finb, ift großenteils auf bag ßeimtüdifcße
©ift beg SJiitleibeS mit fid) felBft gurüd"gufüß=
ren. ©oldje 2JJenfdjen ßaBen ein gemiffeS ©ta=
bium be§ SeBenS erreicßt, oßne barauf borBerei=

tet gu fein, unb fie finb nun efienfo fdjlimm bar=

an inie jene, bie ein Vermögen an ©elb burdj=
Brad)ten unb guleßt mittellos in einer eigem
müßigen SBelt Barben. ©3 ift merïtoûrbig, mie

forgfam biete Seute ©rfparniffe für bie ®eBredj=

lidjfeit beS SllterS gurüdlegen, aBer gang baran
bergeffen, fidj aucß anberSgeartete Hilfsquellen
gu fcßaffert. ©er Qmecf beS ©parens in ber

3eit ift bie ©rmerBung ber XtnaBßängigteii int
2llter. SIBer eS gibt audi eine llnaBßängigteit
beS ©eifteS, bie auf ber gäßigfeit Berußt, gu=

frieben gu leBen, oßne, maS ©lüdlicßfein an=

langt, bon anberen gänglicß abßängig gu fein,
©inb mir fäßig, etmag gu lernen, bann leßrt
unS baS SeBen, baß aBfolute greißeit unmög=
ließ, baß bie ©rfüüung aller SBünfcße unerreidj=
Bar ift, baß mir bie Shtnft beS 23ergidjtenS üben
muffen, gür einige ÜJtenfcßen Bebeutet baS 5ßef=

fimiSntuS, benn fie beuten an nicßtS anbereS,
als an baS, mag fie meßt ßaBen tonnen; für
anbere Bebeutet eg Qrtfriebenßeit, benn fie ßaBen

gelernt, baS, maS fie ßaBen, naeß SJtöglicßteit auS=

gunüßen. Sftan follte fieß auf bag 2tlter borBe=

reiten, mie man fidj auf eine lange Steife borBe»

reitet. H^utgutage berfießert man fitß gegen

getter unb ÜBerftßmerniuung, gegen ©inBrudj
unb Unfälle; man fotlte fidj gegen bie fortfdjreß
tenben ^aßre berfidjern, mo bie SeBenSBebim

Subtoig geß>§.

gungen anbere finb, fo anbere mie in einem am
beren $tima. Xlnb baS tut man, menu man
ben ©eift pflegt.

©3 greift alte Seute an, menn fie Befürcßten,
bie jüngere ©eneration gu langmeilen, ißr int
SBegé gu fein. 216er tann man gelegentlid) nidjt
attd) bag ©egenteil BeoBadjten, alte Seute, bie

bon jungen töblicß gelangmeilt merben? SBenn

bernünftige alte SJtänner unb grauen ber ttn=
terßaltung junger 23urfdjen unb SJiäbcßen gm
ßören, bann berlieren fie Beimäße allen tftefpett
bor bem ntenfdjlidjen gntellett. ©S feßeint un=
glauBlid), baß lange unb angeregte llnterßaltum
gen fo bötlig gebantenarm fein tonnen. Hub
bodß finb biefe jungen Seute bomeinanber ent=

güdt unb finben einanber ungemein amüfant.
©er ßaarfträuBenbfte Slöbfinn mirb in gutem
©lauBen geboten unb angenommen.

©ineS ber tragifdjeften ©djaufpiele, bie eS

gibt, ift bag eines gealterten SftitgliebeS einer

gamilie, bag füßlt, baß eS Beifeite gefcßoBen

mirb; baß eS üBerflitffig ift, baß, mäßrenb man
ißm Staßrung unb SBoßnung gibt, bie jüngeren
ÜKitglieber froß mären, menn eS ftürBe. SBill

man alte Seute fo Beßanbeln, baß fie nießt biefer
23ergmeiflttng anßeimfaden, bann ßeißt eS, fieß

an ein SBort erinnern, oßne eS nur einmal gu
bergeffen: an bag SBort ©ßrerbietung. fgeber

2Jtenfcß: mitt refpettiert merben, jeher etmaS gel=

ten. 2Bir Begreifen baS,
'

menn mir an bie 6it=

terfte ©ragöbie ber gefamten Siteratur, menn
mir an „dortig Sear" beuten, ©enn bag ift
nießt bie ©ragöbie eines eingelnen leibenben alten
SJtanneS: eS ift bie ©ragöbie beg 2UterS. Sear

Begeßt ben geßler, feine ©üter unter feine
©öeßter gu berteilen, bon benen gmei ßergloS
unb Böfe finb, mäßrenb bie britte 2Iufricßtigteit
über fcßöne SBorte ftellt. ©er alte ®önig enterbt
©orbelia, berjagt fie unb gibt atteS ben fcßledjten
Sîinbern. ©eßr Balb mirb ißm Bemußt, baß ißn
biefe Einher nießt Braucßen tonnen, ©ie Brecßen

ißm bag perg nießt fo feßr bureß ißre Brutale
©raufamteit, als baburiß, baß fie ißn als Iäfti=
gen, langmeiligen alten ©eßmäßer Beßanbeln. 2113

©orbelia naeß ©nglanb gurüetteßrt unb ißren
ißater mieberfinbet, ben ber Kummer maßnfirn
nig maeßte, ba tut fie atteS, um feine ©e!Bftaiß=
tung mieberßerguftellen. ©ßatefpeare geigt fie
unS, mie fie neben ißrern SSater fißt unb barauf
martet, baß er auS bem burtß 2trgnei bemirften
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Die Würze des Alters.
Von Wilhelm

Cicero sagte, er wünschte einen Jüngling zu
sehen, der etwas vom Greis, und einen Greis,
der etwas von Jüngling an sich hätte. Oder,
wie Friedensrichter Schal in den „Lustigen
Weibern von Windsor" meint, da er zu Master
Page spricht: „Wenngleich Friedensrichter und
Doktoren und Kirchenmänner, Master Page,
haben wir doch noch etwas von der Würze der

Jugend in uns." Wie immer, fand Shake-
speare auch hier genau das rechte Wort —
Würze. Viele Leute haben ein Alter, das der

Würze entbehrt. Es ist ungesalzen.

Wir hören viel von der Streitsüchtigkeit des

Alters, von den Mängeln alter Leute. Aber ist
es, wenn alte Leute solche Schwächen zeigen,
nicht wahrscheinlich, daß sie niemals, auch in der

Blüte der Jahre nicht, innerlich gut ausgerü-
stete Menschen waren? Daß alte Leute Unglück-
lich sind, ist großenteils auf das heimtückische

Gift des Mitleides mit sich selbst zurückzufüh-
reu. Solche Menschen haben ein gewisses Sta-
dium des Lebens erreicht, ohne darauf vorderen
tet zu sein, und sie sind nun ebenso schlimm dar-
an wie jene, die ein Vermögen an Geld durch-
brachten und zuletzt mittellos in einer eigen-
nützigen Welt darben. Es ist merkwürdig, wie
sorgsam viele Leute Ersparnisse für die Gebrech-
lichkeit des Alters zurücklegen, aber ganz daran
vergessen, sich auch andersgeartete Hilfsquellen
zu schaffen. Der Zweck des Sparens in der

Zeit ist die Erwerbung der Unabhängigkeit im
Alter. Aber es gibt auch eine Unabhängigkeit
des Geistes, die auf der Fähigkeit beruht, zu-
frieden zu leben, ohne, was Glücklichsein an-
langt, von anderen gänzlich abhängig zu sein.
Sind wir fähig, etwas zu lernen, dann lehrt
uns das Leben, daß absolute Freiheit unmög-
lich, daß die Erfüllung aller Wünsche unerreich-
bar ist, daß wir die Kunst des Verzichtens üben
müssen. Für einige Menschen bedeutet das Pes-
simismus, denn sie denken an nichts anderes,
als an das, was sie nicht haben können; für
andere bedeutet es Zufriedenheit, denn sie haben
gelernt, das, was sie haben, nach Möglichkeit aus-
zunützen. Man sollte sich auf das Alter vorbe-
reiten, wie man sich aus eine lange Reise vorbe-
reitet. Heutzutage versichert man sich gegen
Feuer und Überschwemmung, gegen Einbruch
und Unfälle; man sollte sich gegen die fortschrei-
tenden Jahre versichern, wo die Lebensbedin-

Ludwig Felps.

gungen andere sind, so andere wie in einem an-
deren Klima. Und das tut man, wenn man
den Geist Pflegt.

Es greift alte Leute an, wenn sie befürchten,
die jüngere Generation zu langweilen, ihr im
Wege zu sein. Aber kann man gelegentlich nicht
auch das Gegenteil beobachten, alte Leute, die

von jungen tödlich gelangweilt werden? Wenn
vernünftige alte Männer und Frauen der Un-
terhaltung junger Burschen und Mädchen zu-
hören, dann verlieren sie beinahe allen Respekt
vor dem menschlichen Intellekt. Es scheint un-
glaublich, daß lange und angeregte Unterhaltun-
gen so völlig gedankenarm sein können. Und
doch find diese jungen Leute voneinander ent-
zückt und finden einander ungemein amüsant.
Der haarsträubendste Blödsinn wird in gutem
Glauben geboten und angenommen.

Eines der tragischesten Schauspiele, die es

gibt, ist das eines gealterten Mitgliedes einer

Familie, das fühlt, daß es beiseite geschoben

wird; daß es überflüssig ist, daß, während man
ihm Nahrung und Wohnung gibt, die jüngeren
Mitglieder froh wären, wenn es stürbe. Will
man alte Leute so behandeln, daß sie nicht dieser

Verzweiflung anheimfallen, dann heißt es, sich

an ein Wort erinnern, ohne es nur einmal zu
vergessen: an das Wort Ehrerbietung. Jeder
Mensch will respektiert werden, jeder etwas gel-
ten. Wir begreifen das/wenn wir an die bit-
terste Tragödie der gesamten Literatur, wenn
wir an „König Lear" denken. Denn das ist

nicht die Tragödie eines einzelnen leidenden alten
Mannes: es ist die Tragödie des Alters. Lear
begeht den Fehler, seine Güter unter seine

Töchter zu verteilen, von denen zwei herzlos
und böse sind, während die dritte Aufrichtigkeit
über schöne Worte stellt. Der alte König enterbt
Cordelia, verjagt sie und gibt alles den schlechten

Kindern. Sehr bald wird ihm bewußt, daß ihn
diese Kinder nicht brauchen können. Sie brechen

ihm das Herz nicht so sehr durch ihre brutale
Grausamkeit, als dadurch, daß sie ihn als lästi-
gen, langweiligen alten Schwätzer behandeln. Als
Cordelia nach England zurückkehrt und ihren
Vater wiederfindet, den der Kummer wahnsin-
nig machte, da tut sie alles, um seine Selbstach-
tung wiederherzustellen. Shakespeare zeigt sie

uns, wie sie neben ihrem Vater sitzt und darauf
wartet, daß er aus dem durch Arznei bewirkten
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Scplitmmer ertoadje. ©er Sïxgt, bie Qeicpen beg

toieberteprenben Setouptfeing toaprnepmenb,
flüftert ©orbelia gu, mit bem Sater gu fprecpen.
Xtnb nun, ba ber König ertoacpi, Beginnt fie
nicpt mit einer gärtlidjen Umarmung, fonbern
iîjre er(ten Sßorte an ben König finb biefe : „SBag
macpt mein töniglicper <£>err? Söie gept eg (Surer
Stajeftät?" (Sie Begegnet ipm mit ber ©prfurcpt,
beren er fiep immer erfreuen bitrfte. Xtnb inbem
(Sorbelia bem alten Sater folcperart Begegnet,
reicpt fie feiner gebemütigten Seele einen Beffe»

ren Salfam alg alle ©rogen ber ÜEßelt.

©in Seprer Bann bag geiftige Sicpt eineg Scï)û=

lerg buret) berlepenbe Ironie ober .fberaBfepung
berlöfcpen. Setjanbett einen Stenfcpen, alg pät»
tet ipr ipn im Serbadjt, ein Scptoinbler ober

ßügner gu fein, unb itjr fönnt ipn gum Sügen

ober Sdjtoinbeln treiben. Sepanbelt ipn mit
Sertrauen, unb er mirb fid^ beffen oft toitrbig er»

toeifen. @g ift feplimm genug, toenn junge Stern
fdjen in tranfpaften SorfteÏÏungen leben unb fidj
einbitben, man Brause fie nicpt. SCBer fie finb
jung unb toerben toaprfipeinlicp ipre Xtnficperpeit
üBertoinben. ©od) toenn Stenfcpen fepr alt finb
unb bag ©efüpl paBen, bap fie toeber geBraucpt
toerben noep ertoünfept finb, bann leiben fie na»
mentog.

SBenn toir alten Seuten mit ungepeucpelter
©prerBietung Begegnen unb im ©efpräcp bie

Slufmerffamteit auf fie lenten, fo bap fie ing
Befte Sicpt gerüdt toerben, bann panbetn toir
menfcplidj. Unb aug ber ©rfaprung beg Sllterg
ift immer toieber ettoag gu lernen.

$Benn 33ü6djen fptelen ttntt.
SJort Sugertbergielietirt grau Sr. Sorotïjt) 3Kc Sniofï). Slutorifierte Übertragung bon grant Stnbreto.

Sor ein paar SBodjen fagte eine junge Stutter
mit faft bergtoeifelnber Stimme gu mir: „fsctj
toeip nicpt, toag mit meinem jungen log ift:
feine Spielgeuge toerben ipm gar fo fcpnell lang»
toeitig, unb foBalb id) ipm bann ein neueg taufe,
toirft er eg enttoeber Batb Beifeite ober ger=

Bricpt eg."
©inige ©age fpäter Befugte ic| ben nicpt gang

breijäprigen Keinen Sßeter Bei feiner Stama unb
fanb ipn, toie er perumlief unb toeinerlid) quälte :

„SSag foil icp fpielen, Stutti?"
Stuf bem ©eppid) lag eine gange Sammlung

bon berfepiebenen Spielgeugen, unb alg icp biefe
ettoag genauer Betrachtete, fanb icp, bap bie mei=

ften bon ipnen Billige nteepanifepe (Sadjen toa»

ren ober — Beffer gefagt — getoefen toaren, benn
faum eing babon toar giïKidp intatt.

©g toar unfdjtoer gu fepen, toag ber getjler
ber jungen Stutter getoefen toar: fie patte ipeter
Spielfadjen gegeben, bie in fiep felBft fepon gang
boüftänbig toaren. SBenn bag tieine Stuto ober
bie ©ifenBapn einmal aufgetounben unb in Se»
trieb gefept toaren, bann gab eg für ben SuBen
einfad) nieptg ntepr, bag er für fiep felBft pätte
tun tonnen.

Kinber Big gu einem Sitter bon brei ober bier
fgapren, alfo Bebor fie gemeinfame Spiele mit
ipren Stlterggenoffen aufnepmen tonnen, finb
aber erfaprungggemäp Befonberg eifrig in iprem
Semüpen, irgenb ettoag SBirtliepeg gu tun unb
niept nur gugufdjauen; fie finb gang inftinttib
Begierig gu lernen, tote fie bie berfdjiebenen
(Septoierigteiten in ©ingen, bie ipnen neu finb,

üBertoinben tonnen. ©ang im SInfang finb fie
ja im allgemeinen notp augreiepenb bamit Be=

fcpäftigt, bie allereinfacpfte Kontrolle über bie

noep fo feptoaepen Stugfeln ipreg tieinen Kör»
perg augguüBen: fie lernen nacpeinanber auf=
reept gu fipen, gu trieepen, gu ftepen unb fcpliejj=
liep gu gepen. SIBer bann tommt boep eBen eine
3eit, too fie fepon irgenb ettoag Sd)toierigeg
gu tun paBen tootten.

^d) paBe ein Stäbelcpen bon gerabe üBer einem
^apr gefepen, toie eg toopl ©upenbe State ber=

fuepte, einen Kort in eine tieine ^tafepe pinein=
gupaffen. Sig eg ipm admäplitp gelang, bieg mit
aller Seiiptigfeit gu tun, gab ipm fein anbereg
Spielgeug auep nur annäpernb fo biet 3Sergnü=

gen. ©in toenig fpäter tonnte eg fiep ftunbem
lang bamit unterpalten, toieber unb toieber ben

©edel auf einen ©opf gu paffen unb ipn eBenfo
oft toieber afigunepmen. Xtnb toüprenb ber gam
gen Qeit, too eg bag tat, lernte eg gleicpgeitig
unBetoupt, bie unenttoidelten unb ungeübten
Stugteln ber Keinen tpanb geporepen gu madjen.
SBenn toir ©rtoadjfenen bie tompligierteften Se=

toegitngen gang leidjt unb unnatpbentliip augfüp=
ren, fo bergeffen toir nur gu päufig, ba§ natür=
liip bie ©lieber etneg SaBpg gang untrainiert
finb unb jeben ©riff unb Scpriit erft lernen
müffen. Kein Spielgeug intereffiert ein norma»
leg Kinb in bem gleidjen Stafje, toie bie tounber»
botte unb boep gang unBetou^t tommenbe Stuf»
gaBe, bem eigenen Körper ©eporfam unb Xtn»

terorbnung unter ben SBillen beg ©epirng gu
lepren!

Frau Dr, Dorothy Mc Jntosy: Wenn Bübchen spielen will. 379

Schlummer erwache. Der Arzt, die Zeichen des

wiederkehrenden Bewußtseins wahrnehmend,
flüstert Cordelia zu, mit dem Vater zu sprechen.
Und nun, da der König erwacht, beginnt sie

nicht mit einer zärtlichen Umarmung, sondern
ihre ersten Worte an den König sind diese: „Was
macht mein königlicher Herr? Wie geht es Eurer
Majestät?" Sie begegnet ihm mit der Ehrfurcht,
deren er sich immer erfreuen durfte. Und indem
Cordelia dem alten Vater solcherart begegnet,
reicht sie seiner gedemütigten Seele einen besse-

ren Balsam als alle Drogen der Welt.
Ein Lehrer kann das geistige Licht eines Schü-

lers durch verletzende Ironie oder Herabsetzung
verlöschen. Behandelt einen Menschen, als hät-
tet ihr ihn im Verdacht, ein Schwindler oder

Lügner zu sein, und ihr könnt ihn zum Lügen

oder Schwindeln treiben. Behandelt ihn mit
Vertrauen, und er wird sich dessen oft würdig er-
weisen. Es ist schlimm genug, wenn junge Men-
scheu in krankhaften Vorstellungen leben und sich

einbilden, man brauche sie nicht. Aber sie sind
jung und werden wahrscheinlich ihre Unsicherheit
überwinden. Doch wenn Menschen sehr alt sind
und das Gefühl haben, daß sie weder gebraucht
werden noch erwünscht sind, dann leiden sie na-
menlos.

Wenn wir alten Leuten mit ungeheuchelter
Ehrerbietung begegnen und im Gespräch die

Aufmerksamkeit auf sie lenken, so daß sie ins
beste Licht gerückt werden, dann handeln wir
menschlich. Und aus der Erfahrung des Alters
ist immer wieder etwas zu lernen.

Wenn Bübchen spielen will.
Von Jugenderzieherin Frau Dr. Dorothy Mc Jntosh, Autorisierte Übertragung von Frank Andrew.
Vor ein paar Wochen sagte eine junge Mutter

mit fast verzweifelnder Stimme zu mir: „Ich
weiß nicht, was mit meinem Jungen los ist:
seine Spielzeuge werden ihm gar so schnell laug-
weilig, und sobald ich ihn: dann ein neues kaufe,
wirst er es entweder bald beiseite oder zer-
bricht es."

Einige Tage später besuchte ich den nicht ganz
dreijährigen kleinen Peter bei seiner Mama und
fand ihn, wie er herumlief und weinerlich quälte:
„Was soll ich spielen, Mutti?"

Auf dem Teppich lag eine ganze Sammlung
von verschiedenen Spielzeugen, und als ich diese

etwas genauer betrachtete, fand ich, daß die mei-
sten von ihnen billige mechanische Sachen wa-
ren oder — besser gesagt — gewesen waren, denn
kaum eins davon war wirklich intakt.

Es war unschwer zu sehen, was der Fehler
der jungen Mutter gewesen war: sie hatte Peter
Spielsachen gegeben, die in sich selbst schon ganz
vollständig waren. Wenn das kleine Auto oder
die Eisenbahn einmal aufgewunden und in Be-
trieb gesetzt waren, dann gab es für den Buben
einfach nichts mehr, das er für sich selbst hätte
tun können.

Kinder bis zu einem Alter von drei oder vier
Jahren, also bevor sie gemeinsame Spiele mit
ihren Altersgenossen aufnehmen können, sind
aber erfahrungsgemäß besonders eifrig in ihrem
Bemühen, irgend etwas Wirkliches zu tun und
nicht nur zuzuschauen; sie sind ganz instinktiv
begierig zu lernen, wie sie die verschiedenen
Schwierigkeiten in Dingen, die ihnen neu sind,

überwinden können. Ganz im Anfang sind sie

ja im allgemeinen noch ausreichend damit be-

schäftigt, die allereinfachste Kontrolle über die

noch so schwachen Muskeln ihres kleinen Kör-
pers auszuüben: sie lernen nacheinander auf-
recht zu sitzen, zu kriechen, zu stehen und schließ-
lich zu gehen. Aber dann kommt doch eben eine
Zeit, wo sie schon irgend etwas Schwieriges
zu tun Haben wollen.

Ich habe ein Mädelchen von gerade über einem
Jahr gesehen, wie es wohl Dutzende Male ver-
suchte, einen Kork in eine kleine Flasche hinein-
zupafsen. Bis es ihm allmählich gelang, dies mit
aller Leichtigkeit zu tun, gab ihm kein anderes
Spielzeug auch nur annähernd so viel Vergnü-
gen. Ein wenig später konnte es sich stunden-
lang damit unterhalten, wieder und wieder den
Deckel auf einen Topf zu passen und ihn ebenso
oft wieder abzunehmen. Und während der gan-
zen Zeit, wo es das tat, lernte es gleichzeitig
unbewußt, die unentwickelten und ungeübten
Muskeln der kleinen Hand gehorchen zu machen.
Wenn wir Erwachsenen die kompliziertesten Be-
wegungen ganz leicht und unnachdenklich ausfüh-
ren, so vergessen wir nur zu häufig, daß natür-
lich die Glieder eines Babys ganz antrainiert
sind und jeden Griff und Schritt erst lernen
müssen. Kein Spielzeug interessiert ein norma-
les Kind in dem gleichen Maße, wie die wunder-
volle und doch ganz unbewußt kommende Auf-
gäbe, dem eigenen Körper Gehorsam und Un-
terordnung unter den Willen des Gehirns zu
lehren!
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